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Autoren und Autorinnen dieses Heftes
Hvns Hon, geb. 1942, Dr. rer biol. hum., analytischer Kinder-
und Jugendlichen-Psychotherapeut in eigener Praxis, Dozent und
Kontrollanalytiker an der Stuttgarter Akademie fur Tiefenpsy¬
chologie und Psychotherapie; weiterer Arbeitsschwcrpunkt: Hor-
funkbeitrage
Gimer Kiosinski, geb. 1945, Prof. Dr. med., Arzt fur Kindcr-
und Jugendpsychiatrie, Arzt fur Psychiatrie, Psychotherapie, Psy-
chodramatherapeut, 1984 Habilitation in Tubingen, 1986-1990
Direktor der Klinik und Poliklinik fur Kinder- und Jugendpsych¬
iatrie der Universität Bern, seitdem Ordinarius und Direktor der
Klinik fur Kinder- und Jugendpsychiatrie der Eberhard-Karls-
Universitat Tubingen; Arbeitsschwerpunkte: intrafamilialc Ge¬
walt, forensische Kinder- und Jugendpsychiatrie, religiöse Erzie¬
hung und religiöses Erleben bei kinder- und jugendpsychiatri¬
schen Patienten.
Giselv Krick, geb. 1967, Studentin der Medizin im Praktischen
Jahr an der Ludwig-Maximilians-Universitat München, als Dok¬
torandin Mitarbeiterin im Projekt „Kinder- und Jugendpsych¬
iatrie und Kinder- und Jugendhilfe"
Jotsi Martinus, geb. 1912, Prof Dr. med., Facharzt fur Kin¬
der- und Jugendpsychiatrie und Psychotherapie, Ordinarius fur
Kinder- und Jugendpsychiatrie an der Ludwig-Maximihans-Uni-
\ersitat Munchcn und Arztlicher Direktor der Heckscher-Klinik
fur Kinder- und Jugendpsychiatrie des Bezirks Oberbayern; wis¬
senschaftliche Schwerpunkte: Lern- und Leistungsstorungen, ex-
troversive Verhaltensstörungen, klinische Pharmakologie, Versor¬
gungsfragen.
Udo RAUciirLFiscH, geb. 1942, Studium der Psychologie, Promo¬
tion in Psychologie in Kiel, Habilitation fur Klinische Psycholo¬
gie in Basel, Psychoanalytiker (DPG), Klinischer Psychologe an
der Psychiatrischen Universitätsklinik Basel, Professor fur Klini¬
sche Psychologie an der Universität Basel.
Hfinrich Reiiinger, geb. 1944, Dipl.-Sozialpadagoge (EH), Lei¬
tender Sozialarbeiter im Sozialdienst der Heckscher-Klinik fur
Kinder- und Jugendpsychiatrie des Bezirks Oberbayern, Ausbil¬
der fur Sozialarbeiter in der Klinischen Kinder- und Jugend¬
psychiatrie, in der praktischen Arbeit häufig mit Fragen der Zu¬
sammenarbeit zwischen Kinder- und Jugendpsychiatrie und Kin¬
der- und Jugendhilfe befaßt
RtDOLr H.Whss, geb. 1936, Dr. phil., Dipl.-Psychologe, Stu¬
dien-Professor beim Oberschulamt Stuttgart, dort zustandig fur
Lehrerfortbildung zur Suchtpravention sowie Beratungslehreraus¬
bildung, Bildungsberatung und Schulpsychologie; wissenschaftli¬
cher Schwerpunkte: Gewalt und Aggressivität bei Jugendlichen,
Suchtverhalten.
Buchbesprechungen
IIoLLrR-NouirzKi, B. (1994): Psychosomatische Be¬
schwerden im Jugendalter. Schulische Belastungen, Zu¬
kunftsangst und Streß-Reaktionen. Weinheim: Juventa;
244 Seiten, DM 42,-.
Die '\utorin, Mitarbeiterin im Sonderforschungsbereich Prä¬
vention und Intervention im Kindes- und Jugendalter an der
Universität Bielefeld, hat die Frage nach dem Zusammenhang
\on schulischen „Stressoren" mit dem Auftreten und der Per¬
manen/ psychosomatischer Beschwerden an einer nicht-klini¬
schen, repräsentativen Population von Jugendlichen im Alter von
13 bis 17 Jahren (7 bis 9 Jahrgangsstufe an Haupt-, Real-,
Gesamtschulen und Gvmnasien in Nordrhein-Westfalen) unter¬
sucht Sie legt hierzu sowohl Querschnitt- wie I angsschnitt-Er-
gebnisse vor.
Dem empirischen Teil des Buches ist ein sehr ausführlicher
theoretischer Exkurs vorangestellt, in dem Gesichtspunkte zur
präventiven Gcsundheitstorderung Jugendlicher aus sozialokolo-
gischcr Sicht erörtert werden sowie entwicklungspsychologische
Aspekte und Dimensionen psychosozialer Belastungen in der
Adoleszenz mit Berücksichtigung von Geschlechterdifferen/en
einschließlich dem Stellenwert psychosomatischer Beschwerden
im Erwachsenen- und Jugendalter. E.in Überblick zum Eoi-
schungsstand der Kinder- und Jugendhchen-Psychosomatik be¬
schließt den theoretischen Teil
Ihrer empirischen Analyse von psychosomatischen Beschwer¬
den bei Jugendhchen im Rahmen einer zukunftsentscheidenden
schulischen Entwicklungsperiode legt die Autorin das prozessuale
Streß-Modell nach Peariin zugrunde. Demzufolge werden spezi¬
fische psychosoziale Belastungen zum schulischen Rollenkontext
der Jugendlichen wie Schullaufbahn-Anforderungcn und Versa-
gens-Ereignissc, antizipierte schulische und berufliche Verwirkli¬
chungschancen b/w. diesbezügliche Verunsicherungen sowie
Konflikte mit den Eltern aufgrund von Schulleistungsschwierig-
keiten als Stressoren verstanden und die registrierten psychoso¬
matischen Beschwerden (abhangig von der Beschaffenheit der
„Mediatoren", soziales Netzwerk und spezielle Unterstützung der
Eltern) als Streßreaktion bzw. Streßsymptome
Die empirischen Ergebnisse beruhen auf einer erstmals 1986
durchgeführten I ragebogen-Erhebung innerhalb des jeweiligen
Klassenverbandes (N = 1717), die jährlich bis 1989 wiederholt
wurde Befragt wurden die Schuler und Schulerinnen nach Vor¬
kommen und Erequen/ vegetativer Symptome (darunter Konzcn-
trations- und Schlafstörungen), nach Symptomen wie Übelkeit,
Appetitlosigkeit, Kopfschmerzen u.a und weiteren organbe/oge-
nen Schmerzzustanden bzw. nach einer Poh-Symptomatik (insge-
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samt 12 Einzelsymptome) Die Ausschlußmoglichkeit von organ¬
pathologischen Befunden wurde vorausgesetzt Des weiteren wur¬
den die Schulabschluß- und Ausbildungswunsche der Befragten
aller vier Schultypen ermrttelt, deren wahrgenommene Verwrrklr-
chungschancen, die Konflikthaftrgkert mit den Eltern aufgrund
von Schulleistungsschwiengkeiten und dre Netzwerkonentrerung
(Eltern, Freunde) der Jugendlichen bei erhöhter Problembela¬
stung Die ermittelten Pravalenz-Raten psychosomatrscher Be¬
schwerden (bei der Erstbefragung sind nur 4% der Befragten ganz
beschwerdefrei, uber einen Zeitraum von 3 Jahren geben ca 30%
der Jugendlichen überdurchschnittlich viele psychosomatische
Symptome mit Chromfizierungstendenz an) sind hinsichtlich
Schuljahrgangsstufe, Alter, Geschlecht (konstant höheres Be¬
schwerdeniveau der Madchen), Selbsteinschatzung des Gesund¬
heitszustandes (je weniger Beschwerden um so besser die Selbst¬
einschatzung), wahrgenommenen schulischen und beruflichen
Verwirklichungschancen, Versagen von Schulanforderungen und
schulisch bedingten Elternkonflikten mit Hilfe regressionsanalyti¬
scher Verfahren dargestellt
Aufgrund ihrer Analyse zum schulischen Rollenkontext der
jugendlichen Schuler/innen innerhalb des Zeitraums einer fortge¬
schrittenen Schullaufbahn kommt die Autorin zu dem Schluß,
daß die Jugendlichen aller Schultypen unter einem auch seitens
des Elternhauses forcierten hohen Erwartungsdruck (schulrsche
und berufliche Zielvorstellungen, Statuserwartungen) und damit
einer strukturell belastenden Ausgangssituation (außerschulische,
gesellschaftliche Bezüge) ausgesetzt sind Bezüglich dieser konsti¬
tutiven Leistungsorientierung und möglicher Versagensereignisse
(Versetzungsgefahrdung, Klassenwiederholung usw ) bestehen
auch kaum geschlechtertypische Differenzen, wahrend es jedoch
beispielsweise einen eindeutigen Zusammenhang gibt zwischen
häufiger als unsicher wahrgenommenen Verwrrklichungschancen
beruflicher Ausbildungsplane und psychosomatischen Beschwer¬
den bei Madchen Insgesamt werden Schullaufbahn-Schwiengkei-
ten mit dann auch häufigen Elternkonflikten bei allen Jugendli¬
chen (insbesondere Gesamtschulern) als Risikofaktor fur das Auf¬
kommen psychosomatischer Beschwerden im Sinne einer Streßre-
aktionsbildung identifiziert Interessant im Zusammenhang mit
der Konflikthaftigkeit der Beziehung mit den Eltern ist, daß die
Mutter fur die meisten Jugendlichen als wichtigste Ansprechpart¬
nerin erlebt wird
In Anbetracht fehlender epidemiologischer Untersuchungen
und Pravalenzraten zu psychosomatischen Beschwerden bei ju¬
gendlichen Schulern ist das Buch von Interesse Dem Kliniker
werden Hintergrundinformationen zum psychosozialen und zum
familiären Kontext der Befragten fehlen - gerade in Anbetracht
der von der Autorin betonten Bedeutung familiärer Ressourcen
wie aber auch aversiver Faktoren fur die Entwicklung psychoso¬
matischer Auffälligkeiten Man vermißt auch Hinweise zum
Krankheitswert (seien es auch nur beschwerdebedingte Fehlzei-
ten) der registrierten Symptome
Margarete Berger, Hamburg
Harnach-Beck, V. (1995)- Psychosoziale Diagnostik in
der Jugendhilfe. Weinheinr Juventa; 376 Seiten, DM 48,-.
Die Autorin, Professorin fur Psychologie an der Fachhoch¬
schule fur Sozialwesen in Mannheim, fordert zu Recht von der
Psvchologie, einen wesentlichen Bertrag zum Problem der Uber
tragung gesetzlicher Regelungen, konkret dem Kinder und Ju-
gendhilfegesetz, in die praktische soziale Alltagsarbeit zu leisten
Eine wichtige Rolle schreibt sie dabei einer fachlich und rechtlich
fundierten Datenerhebung, der psychosozialen Diagnostik, zu
Im 1 Kapitel wird die Notwendigkeit diagnostischer \rbeit
begründet, die Merkmale psychosozialer Diagnostik heiausgcar
beitet und Vorgehensweise und Methoden beschrieben, wobei die
Einschränkungen bestehender Diagnostiks\stemc nicht ver¬
schwiegen werden
Im 2 Kapitel werden psychologische Ansätze und Konzepte als
Orientierungspunkte fur die praktische Arbeit dargestellt \usge
hend von den Bedurfnissen von Kindern und Jugendlichen wer
den entwicklungsfördernde und beeinträchtigende Lebensbedin
gungen diskutiert, wobei im Sinne einer systenuschen Orientie¬
rung zuerst das Familiensystem und weiter im Sinne einer ökolo¬
gischen Sichtweite außerfamihare Einflüsse thematisiert werden
Abschließend wird die Signalbedeutung von Verhaltensauffallig¬
keiten herausgestellt
Das 3 Kapitel beschäftigt sich mit den „Hilten zur Erziehung'
(§§27-41 KJHG) Eine zentrale Rolle spielt dabei die Eeststel
lung des erzieherischen Bedarfs als Voraussetzung fur die Ge
Währung einer Hilfe Die Vorgehcnsweise, beginnend mit einem
idealtypischen Hilfeplanveifahren uber die Evaluation des Flilfe-
prozesses bis zur Entscheidung uber Fortsetzung oder Beendi¬
gung der Hilfe, wird ausfuhrlich erläutert Besonders betont wnd
immer wieder die Mitaibeit des Anspruchsberechtigten und die
Freiwilligkeit der Annahme der Hilfe
Die Beratungspflicht des Jugendamts bei Trennung und Schei¬
dung und die Pflicht der Stellungnahme zur Regelung der elterli¬
chen Sorge wird im 4 Kapitel thematisiert Die Autorin verdeut¬
licht die (psychischen) Auswirkungen auf die Entwicklung dei
Kinder Sie thematisiert unterschiedliche Foimen der Sorgcrcchts-
regelung und ruckt dabei zu optimistische, überzogene Erwartun¬
gen an etn gemeinsames Sorgerecht zurecht Im Anschluß daian
werden Krrterren fur die Stellungnahme des Jugendamts erarbei¬
tet Dabei zeigt die Autorin in überzeugender Weise die Möglich¬
keiten der Umsetzung psychologischer Konzepte in das alltägli¬
che Handeln (z B die Bindungstheorie oder Selmvns Theorie der
sozialen Perspektivenubernahme fur eine Beurteilung der geäu¬
ßerten Wunsche des Kindes) Abschließend wird an einem aus¬
fuhrlichen Beispiel der Aufbau einer Stellungnahme des Jugend¬
amtes erläutert
Das 5 Kapitel beschäftigt sich mit Fragen dei Gefahrdung des
Kindeswohls Der Begriff wird definiert und Kriterien fur die
Diagnose erarbeitet Mißhandlung und Vernachlässigung, sexuel¬
ler Mißbrauch sowie die Folgen der Abhängigkeit von Suchtmit
teln werden thematisiert Letzteres wird vor allem auf Alkoholab-
hangigkeit eingeengt, wobei andere Formen der Drogenabhangig-
keit etwas zu kurz kommen An einem Beispiel wird zum Ab¬
schluß die Vorgehensweise bei der Anmfung des Vormund¬
schaftsgerichts erläutert
Das (zu) kurze 6 Kapitel hat die Adoption zum Thema Im
7 Kapitel werden die Aufgaben der Jugendgerichtshilfe darge
stellt Nach der Diskussion der Bedeutung delinquenten Verhal¬
tens wird exemplarisch ein Bericht der Jugendgerichtshilfe erläu¬
tert Ein ausführliches Literaturverzerchms schließt das Buch ab
und belegt eindrucksvoll die umfangreiche Literatur, die verarbei¬
tet wurde
Sehr positiv finde ich die umfangreichen Fragenkataloge sowie
die Benchtsbeispiele, die das Vorgehen des Sozialpadagogen sehr
erleichtern können Ebenso positiv ist es, daß durchgehend auf
datenschutzrechthehe Aspekte hingewiesen wird
Die Autorin konnte darlegen, auf welchen Forschungsstand
sich soziale Arbeit stutzen kann So wird ihr Wunsch, daß , diese.
Schrift von Nutzen sei, junge Menschen und ihre Familien immer
kompetente! zu unterstutzen", sicher nicht nur Wunsch bleiben
Lothar Unzner, Putzbrunn
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